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Druck von Ed. Holle 


Nach den Lehrplänen für höhere Schulen von 1891 a 
und 1901 follen die Schüler durch den Religionsunterricht f t 
zur „lebendigen Beteiligung am kirchlichen Ge- 
meindeleben“ befähigt werden. Dazu gehört auch Ver⸗ 
ſtändnis für die Formen und Ordnungen dieſes Gemeinde— 
lebens, für ſeine Rechte und Pflichten. Dieſes Verſtändnis 
bei unſern Schülern fördern zu helfen, iſt der Zweck der 
kleinen Arbeit. 


Das Kirchenjahr. 


Im Unterſchied vom bürgerlichen Kalender-, Etats⸗, Rechnungs-, 
Wirtſchafts⸗ oder Schuljahr iſt das Kirchenjahr die einheitliche Ordnung 
des natürlichen Jahrlaufes nach heiligen Zeiten und nach gottesdienſt⸗ 
lichen Feſttagen, die aus dem Schoß der Kirche“) geboren, aus ihren 
Bedürfniſſen erwachſen, getragen und durchweht von ihrem Geiſte auch 
ihren Bedürfniſſen und Zielen dient: der Ehre Gottes wie dem eigenen 
religiöſen Leben und der religiöſen Erziehung der betreffenden Kirchen— 
gemeinſchaft. 

Das ev. Kirchenjahr, das mit dem erſten Adventsſonntag beginnt 
und mit dem Totenſonntag ſchließt, wird meiſt in ein Halbjahr des 
Herrn und eins der Kirche (semestre Domini und ecclesaie) oder in 
eine feſtliche Hälfte und eine feſtarme oder Trinitatiszeit eingeteilt. 
Jene mehr geſchichtlichen Inhalts und darum dem Andenken an die 

große Vergangenheit geweiht, verkündet uns die einſtigen heilsgeſchicht— 
lichen Großtaten des dreieinigen Gottes als den gewiſſen Grund, auf 
dem ſich die Lehre der chriſtlichen Kirche erbaut (Luk. 1, 4); dieſe 
mehr lehrhaften und ermahnenden Gehalts und Charakters und darum 
der Gegenwart und Zukunft zugewandt, vergegenwärtigt uns das 
ſtändige Wirken des Heiligen Geiſtes in der Chriſtenheit und dient der 
fortſchreitenden Heilsvollendung. Jene iſt eine gewaltige Predigt von 
der unendlichen Vaterliebe Gottes, dieſe eine ſtändige Mahnung zu 
dankbarer kindlicher Gegenliebe auf Grund der erſten Sonntagsepiſtel 
nach Trinitatis 1. Joh. 4, 19: „Laſſet uns ihn lieben; denn er hat 
uns zuerſt geliebet“; jene das Leben Chriſti, dieſe die Nachfolge 
des Chriſten. 

Die Ordnung der feſtlichen, geſchichtlichen Hälfte lehnt fih da: 
her an den Gang der ſynoptiſchen““) Evangelien und der Apoſtelgeſchichte 
bis um Pfingſtfeſt an; die feſtarme Trinitatiszeit dagegen, ein 
Abbild vom weiteren Verlauf in Apoſtelgeſchichte, den Briefen und 
der Offenbarung Joh. bis zur Wiederkunft des Herrn, vergegenwärtigt 
uns die Entwickelung des Reiches Gottes auf Erden unter Kampf und 
Sieg bis zur Vollendung. Si 

Der Vierteilung der ſynoptiſchen Evangelien gemäß entſpricht 
nun der Vorgeſchichte die Advents- und Weihnachtszeit, dem 
Wirken Chrifti in Galiläa bis zur Verklärung die Epiphanien- 
zeit, der Reiſe Chriſti nach Jeruſalem zum Tode die Übergangs: 
zeit vor den Faſten und endlich dem Wirken Chriſti zu Jeruſalem 
die Paſſions⸗ und Oſterzeit. Die Freudenzeit zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten iſt durch das Evangelium Johannis vertreten, während die 
Pfingſtzeit dem Anfang, die Trinitatiszeit etwa dem Verlauf der 
Apoſtelgeſchichte entipricht. 


) Von xuguaxn nämlich olxia oder &xxAnote d. h. Herrnhaus, Herrngemeinde. 
**) Von ovvortrixos (ovvo d) voll Uberſicht, well jie das Leben des Herrn iber- 


ſichtlich von einem Geſichtspunkt aus darſtellen. N 
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Den Mittel- und Höhepunkt der feſtlichen Hälfte mit feinen 
drei Hauptfeſten (Weihnachten, Oſtern, Pfingſten) bildet das älteſte Feſt, 
das Oſterfeſt, mit dem darum wie bei den Juden urſprünglich das 
Kirchjahr begann. Jedes Hauptfeſt wird eingeleitet durch den Heiligen 
Abend, die frühere Vigilie, d. i. Wachtgottesdienſt, hat einen Zweit⸗ 
feiertag“) und ſchließt mit der Oktave, d. i. dem achten Tage nach 
Erſtfeiertag. Es wird umrahmt von je einer Vorbereitungs- bezw. 
Eingangszeit und einer Ausgangszeit — den Nachklängen des Feſtes —, 
die der Vertiefung in die Heilslehre dient; kurz jedes Feſt hat eine 
Vor-, eine Haupt- und eine Nachfeier. Eine ſolche Gruppe von 
Feſten nennt man einen Feſtkreis. 


A. Die feſtliche Hälfte. 
1. der Weihnachtskreis. 


Weihnachten, d. i. (durch die Geburt des Heilandes) geweihte 
Nacht, iſt ein unbewegliches Feſt und iſt, obwohl wir nicht einmal 
genau das Geburtsjahr,“ ) geſchweige denn den Geburtstag des Herrn 
kennen, mit gutem Bedacht von der Kirche auf den 25. Dezember ver- 
legt, d. h. einmal in die dunkelſte Jahreszeit, dann in die Zeit der 
Sonnenwende und zwar endlich in die Zeit der zunehmenden Sonne. 

Durch das erſte, die tiefſte Finſternis trotz der Sonnennähe, 
wird die Erfüllung der Jeſaianiſchen Weisſagung (Jeſ. 60, 2) an— 
gedeutet: „Siehe Finſternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker; 
aber über dir gehet auf der Herr, und ſeine Herrlichkeit erſcheinet über 
dir.“ Das zweite zeigt uns Chriſtum als den Wende- und Angel- 
punkt der Zeiten; das alte Weltalter des alten Adam (24. Dez.) 
liegt hinter uns, und mit Chriſto (25. Dez.), dem zweiten Adam, be⸗ 
ginnt eine neue Entwickelungsreihe. Die Weltgeſchichte hat diefe Tat- 
ſache durch ihre Zeitrechnung anerkannt, indem ſie von des Welt— 
heilandes Geburt die Jahre rückwärts und vorwärts zählt. Das 


dritte iſt geſchehen und die Chriſtfeier der Zeit der zunehmenden, 


dagegen die Johannisfeier der Wendezeit der abnehmenden Sonne zu- 
gewieſen nach des Täufers Wort Ev. Joh. 3,30: „Er muß wachſen, 
ich aber muß abnehmen.“ Ihm als dem letzten und größten Pro- 
pheten iſt ſo die längſte Tageszeit (24. Juni) angewieſen wie dem 
kleinſten Apoſtel, dem Thomas, wegen ſeines Kleinglaubens der kleinſte 
und kürzeſte Tag (21. Dezember). Der 24. Juni iſt für Johannes 
gewählt, da er genau ſechs Monate älter war als der Herr (Luk. 1, 


) Anmerk. Der Drittfeiertag — einſt wohl mit Rückſicht auf die Dreieinigkeit 
eingeführt — wurde bereits 1773 von Friedrich dem Großen abgeſchafft. 7 
Dionyfius Exiguus, F 556 als Abt zu Rom, hat als Geburtsjahr das Jahr 
754 nach Erbauung Roms herausgerechnet. Aber ſchon vier Jahre früher 750 
war Herodes der Große geſtorben, und der Aſtronom Kepler F 1630 hat das 
Jahr 747 als das Jahr des Sterns der Weiſen feſtgeſtellt in der Annahme, 
daß darunter eine Konjunktion des Jupiter und Saturn, und im nächſten Jahr 
748 noch gar die des Mars zu verſtehen ſei. Wie denn auch Herodes alle Kinder 
umbringen ließ, die zweijährig und darunter waren, nach der Zeit, die er von 
den Weiſen erforſcht hatte. So wäre demnach Chriſti Geburt etwa ins Jahr 748, 
alſo ſechs Jahre früher anzuſetzen. 
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11. 12. 26. 27); und daß für Chriſti Geburtstag gerade der 25. Dez. 
gewählt iſt, ſcheint ſeinen Grund darin zu haben, daß dieſer Tag ſeit 
Kaiſer Aurelian (ſeit 273 n. Chr.) als „Tag der unbeſiegten Sonne“ 
(dies Solis invieti) gefeiert wurde und weil nach chriſtlicher Muf- 
faſſung Chriſtus für die Menſchheit das iſt, was die Sonne für die 
Erde iſt. 

i Alſo nicht bloß um der ſymboliſchen (ſinnbildlichen) Bedeutung willen, ſondern 
auch aus hiſtoriſchen Gründen und aus den gegebenen Zeitverhältniſſen heraus hat 
die Kirche dieſe Zeit gewählt. Denn um dieſe Zeit feierten die Griechen ihre „Kleinen 
Dionyſien“ zu Ehren ihres Weingottes; die Römer — und die gehen uns im Kirchen- 
jahr am meiſten an, weil ſie damals die Weltherrſcher und Kulturträger bei. fürs 
Abendland waren — die Römer eröffneten die Winterfeſtlichkeiten mit den Bru malien 
(v. bruma = Tageskürze, Winterzeit), einem baechantiſchen Feſt der Winterruhe. 
Den Höhepunkt bildeten die Saturnalien (17.—19. Dez.) zu Ehren des ſegen⸗ 
ſpendenden Saatgottes Saturn, des Herrſchers und darum Vertreters des einſtigen 
goldenen, paradieſiſchen Zeitalters, bei denen, wie einſt, alle Standesunterſchiede auf— 
gehoben waren. Den Schluß machten die Sigillarien,*) mehrere dem Sonnengott 
Apoll gewidmete Tage und das Neujahrsfeſt mit ſeinem Trubel. $ 

Bei den Germanen war es das Julfeſt (vgl. johlen vor Feſtfreude und agf. 
hveol, engl. wheel, das Rad näml. der Sonne oder des Jahrlaufes) mit ſeinen 12 
Nächten des Odin, der heute nur noch in der Sage vom wilden Jäger fortlebt oder als 
Schimmelreiter mit feinem Gefolge, dem Knecht Ruprecht, St. Nikolas, Rodenſtein uſw. 

Dennnach erweiſt fich Weihnachten als eine Umbildung heidniſcher Naturfeſte, die 
es mit chriſtlichem Gehalt zu füllen galt. So ward die Adventszeit wie die Vor: 
bereitungszeit dor Oſtern zur 40 tägigen Faſtenzeit, der ſtatt des Carneval der Martins⸗ 
tag mit der Martinsgans vorausging, und war auch in der ev. Kirche bis Mitte 
des vorigen Jahrhunderts eine geſchloſſene Zeit (tempus clausum), in der z. B. 
keine Hochzeiten ſtattfanden, es ſei denn in dringenden Fällen gegen Dispens. Die 
Lichter und Wachskerzen der Römer, wohl auch ein lichtgeſchmückter Palmbaum, die 
heilige Tanne der Alemannen, der Weihnachtsbaum, an deſſen Grund die beiden Ur- 
eltern Adam und Eva lihr Tag iſt der 24. Dez.) ſich befinden, deſſen Lichtlein alle 
auf die lichtumfloſſene oder ſterngeſchmückte Spitze, den Stern aus Jakob, das Licht 
der Heiden, hinweiſen, wird zum Stammbaum Chrifti, des zweiten Adam: ſein Glanz 
wird zum Abbild der Weihnachtsſonne; ſeine wie auch die bei den Heiden übliche 
Gabenſpende ein Abglanz der himmliſchen Gnadengabe, der Leutſeligkeit und Freund⸗ 
lichkeit Gottes (Tit. 3, 4. Weihnacht, das Feſt des göttlichen Kindes iſt ſo recht 
ein Kinderſeſt, wie auch ſchon die Römer den letzten Tag der Sigillarien dies 
juvenalis d. i. Jugendfeſt nannten. Es iſt ein abendländiſches Feſt und das jüngſte 
der drei chriſtl. Hauptfeſte, war aber ſicherlich ſchon eingebürgert als es ſich ſeinen 
Platz im römiſchen Feſtverzeichnis von 354 und 20 Jahre ſpäter das Bürger- und 
Heimatrecht in Antiochia errang. Der Tannenbaum, der ſich jetzt als Lichterbaum 
faſt die ganze chriſtl. Welt erobert hat, iſt germaniſchen Urſprungs und ſcheint erſt 
ums Jahr 1500 erwähnt zu werden (v. Geiler von Kaiſersberg); auch ſcheint ihn 
Luther nicht gekannt zu haben. ý \ e TR 
2 Feiert die Chriſtenheit den 25. Dez. als Geburtstag Chriſtiauf Erden, 
ſo begeht ſie am 26. Dez., Zweitfeiertag, den Todestag des erſten 
chriſtl. Märtyrers, des Stephanus, als ſeinen Geburtstag zum Leben, 
als Eingang zum Himmel. Heri natus est Christus in terris, ut 
hodie Stephanus nasceretur in coelis. Demjelben Gedanken ſcheint 
das zweite Ev. des Zweitfeiertages Mat. 23, 34—39 vom Propheten- 
mord feine Wahl zu verdanken, während das erſte Ev. eine Fortſetzung 
des Feſtevangeliums iſt und die Wirkung desſelben ſchildert. Der 
etwaige Sonntag nach dem Feſt mahnt in ſeiner Epiſtel von der Fülle 
der Zeiten und der Geburt des Erlöſers unter der Herrſchaft des 
Geſetzes, ſowie in feinem Ev. vom greifen Simeon zu einem Nü d- 


) Von sigillum Figur, Götterbildchen, womit man fich zu beſchenken pflegte. Vgl. 
auch unſer Gluͤckgreifen am Sylveſterabend nach bedeutungsvollen Figuren. 
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blick auf die ſterbende alte Zeit des Geſetzes wie zu einem Ausblick 
in die aufleuchtende Zeit freier Gotteskindſchaft — derſelbe Gedanke 
wie in den Perikopen des Neujahrstages — und fügt andrerſeits dem 
Zeugnis der Hirten vom Zweitfeiertag das des Simeon hinzu, wie 
der etwaige Sonntag nach Neujahr in der Rettung des Kindes aus des 
Herodes Mörderhänden und in der glücklichen Heimkehr nach Nazareth uns 
das Zeugnis Gottes und der Heiligen Schrift ſehen läßt, während 
die drei Epiſteln des Neujahrsſonntags von der Waſſer-, Geiſtes- und 
Bluttaufe im Hinblick auf Epiphanias an die Taufe Chriſti erinnern, 


a. Die Dorfeier 


oder die Zeit des Advents (S Ankunft), umfaßt im Abendlande vier 
Sonntage. Der erſte mit dem Evangelium des Palmſonntags erinnert 
uns an die Vergangenheit, an den tatſächlich erfolgten Einzug 
Chriſti als König in Knechtsgeſtalt; der zweite weiſt warnend auf 
die Zukunft und das Ende hin, auf die Wiederkunft des Herrn zum 
Gericht als König in Herrlichkeit; die beiden letzten find der Gegen: 
wart gewidmet, der Ankunft Chriſti und Einkehr in unſer Herz. 
Der Elias des Neuen Teſtamentes, der Engel des Bundes, Johannes 
der Täufer, dieſer Bahnbrecher und Vorläufer des Erlöſers und darum 
gleichſam die Verkörperung der Adventszeit, ſtellt im Gefängnis, wie 
wir in den Banden der Winterfinſternis und Kälte, die Herzensfrage 
Mat. 11, 3: „Iſt er, der da kommen fol?” (3. Stg.) und gibt (den 
4. Stg.) die entſcheidende Antwort Ev. Joh. 1, 26: „Er iſt ſchon 
mitten unter euch getreten.“ 


b. Die Nachfeier. 


Der Neujahrstag war urſprünglich,“) worauf auch die Peri- 
kopenähnlichkeit mit dem Sonntag nach Weihnachten hinzudeuten ſcheint 
von des Geſetzes Ende und dem Chriſtkindlein), nichts weiter als die 
Oktave der weihnachtlichen Hauptfeier mit ihren Begleitfeſten, d. h. 
nach jüdiſchem Herkommen der Abſchluß des Hauptfeſtes mit all' ſeinen 
Nebenfeiern. 

Denn die Chriſtenheit, die das neue Jahr ſchon mit dem Chriſt⸗ 


feſte begann, verhielt ſich lange Zeit ablehnend gegen die römiſche Neu⸗ 


jahrsfeier **) mit ihren Ausſchweifungen, die man z. T. unter dem Ded- 
mantel von Tiergeſtalten beging. Als ſie ſich endlich ſehr allmählich 
jeit Dionys ***) zur Feier bequemte, hatte fie für dieſelbe eine chriſt⸗ 
liche Bedeutung. Denn da der achte Tag der Namenstag des Herrn 
iſt, ſo glänzt dem Chriſten über der Eingangspforte des neuen Jahres 


der Jeſusname (S Joſua — Helfgott, Gotthilf!) entgegen, auf daß 


) Schon feit Ambroſius F 397. 

) Der 1. Januar, dem doppelköpfigen, vor- und rückwärts ſchauenden Janus 
gewidmet, wurde erſt ſeit Einführung des Julianiſchen Kalenders durch Cäſar 
a. 45/44 v. Chr. als Jahreswende gefeiert. Über die dabei herrſchende Aus⸗ 
gelgſſenheit bemerkt Auguſtin: „assumebant formas menstruosas, alii ex 
3 pecudum, alii ex capitibus bestiarum.“ (Vgl. auch unſern Neu- 
jahrsbock). 

) In Rußland erft unter Peter d. Gr. 1706. 
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„Alles, was fein Tun und Anfang iſt, geſcheh' im Namen Jeſu Chriſt“ 
und auf daß wir dem Zuchtmeiſter des Geſetzes entwachſen, als die 
lieben Kinder Gottes durch den Glauben an Chriſtum Jeſum wandeln. 
(Ep.) So iſt der Neujahrstag eine Verſchmelzung der Oktave mit 
dem bürgerlichen Jahresanfang zu einem Akkord und der Übergang 
zur eigentlichen Nachfeier, dem 


Epiphanienfeſt mit der Epiphanienzeit. 


Das Epiphanienfeſt *) (ra &rupavıa nämlich ieod, auch za èr- 
yaveıa) d. h. Feſt der Erſcheinung, des öffentlichen Auftretens Chriſti, 
war, obwohl das Morgenland bis zur Einbürgerung des Weihnachts⸗ 
feſtes dieſen Tag gleichzeitig als Geburtstag des Herrn beging, doch 
urſprünglich nur der Tag der Taufe und ſomit der Amtsweihe Chriſti, 
wobei er zunächſt den Juden als „der liebe Sohn“ offenbart wurde, 
„an dem Gott Wohlgefallen hat“, (Matthäus 3, 17; Markus 1, 11; 
Lukas 3, 22). 

Einſt nach Oſtern das älteſte und größte Feſt der alten Kirche 
und einer der drei großen Tauftage zum Andenken an die Taufe 
Chriſti, iſt es heute noch in der griechiſchen Kirche etwa das, was das 
Fronleichnamfeſt (des Herrnleibfeſt) in der römiſchen iſt, nämlich das 
größte Prozeſſionsfeſt, an dem das Waſſer unter großen Umzügen 
geweiht wird. 

Im Abendlande, dem es vorzugsweiſe darauf ankam, wann 
Chriſtus den Heiden offenbart wurde, ward daraus ein Feſt der 
Erſcheinung vor den erſten Heiden (primitiae gentium), des Völker⸗ 
frühlings, ward aber auf Grund des Evangeliums von den Weiſen 
aus dem Morgenlande von der römiſchen Kirche zu einem Feſte der 
„Heiligen drei Könige“ umgewandelt, die Chriſto, dem Licht der Heiden, 
dem König aller Könige (Jeſ. 60, 3; Luk. 2, 31. 32) ihre Huldigung 
darbringen und deren Namen der Kalender am 7., 8., 9. Jan. ver- 
zeichnet, da Epiphanias immer auf den 6. Jan., den Abſchluß der 12 
Nächte, fällt. Auch in einigen ev. Ländern z. B. Königreich Sachſen 
wird es, freilich nicht als Dreikönigsfeſt, ſondern im urſprünglichen 
Sinne gefeiert, während die preußiſche Landeskirche es nur feiert, wenn 
der 6. Jan. auf einen Sonntag fällt. Doch hat ſich auch im ev. Volk 
die Legende von den heiligen drei Königen noch jo lebendig erhalten, 
daß in vielen Gegenden auch heute noch Knaben als Könige mit 
Papierkronen und mit einem erleuchteten Papierſtern ſingend von Haus 
zu Haus ziehen. 

Die Epiphanienzeit zählt, je nachdem Oſtern früh oder ſpät 
fällt, 2—6 Sonntage, die nun in ihren Evangelien das öffentliche 
Hervortreten des Erlöſers, ſein Wirken „als Licht-Prophet in 
Wort und Werk“ ſchildern von feinem erſten Auftreten als zwölf- 
jähriger Knabe (1. Stg.) bis zum Abſchluß ſeiner galiläiſchen Tätig⸗ 
keit auf dem Berge der Verklärung (6. Stg.). 

Bringt ſomit der erſte Sonntag das erſte prophet. Selbſtzeugnis, die erſte 
Offenbarung aus Chrifti eigenem Munde, ſo offenbart der zweite Sonntag ſeine Herr⸗ 


*) Anmerk. Auch die Agypter hatten um dieſe Zeit eine Sue roù OoονẽœM, 
Erſcheinung des Nilgottes Oſiris. 


lichkeit durch die erſte prophet. Tat auf der Hochzeit zu Kana. Der dritte Sonn- 
tag, Reinigung des Ausſätzigen und Heilung des gichtbrüchigen Kriegsknechts, zeigt 
ihn uns als Arzt, als Knecht Jehovas, der unſere Krankheit auf ſich nimmt. Die 
beiden folgenden Sonntage ſchildern ihn mehr als den Herrn und zwar der vierte 
Sonntag, Stillung des Sturmes, als Herrn der Elemente und der fünfte Sonntag, 
Gleichnis vom Unkraut, als Stifter und Sämann, aber auch als Herrn der Kirche, 
der jhon hier göttlicher Verklärung teilhaftig wird. (6. Stg.). 

Oder anders gefaßt nach der inhaltlichen Bedeutung: 

Schon bei der Geburt von der Klarheit des Herrn umleuchtet, und ſchon als 
Knabe klar in ſich und mit ſeinem Gott (1. Stg.), wirkt er wie neuer Wein im 
Gegenſatz zu Waſſer von innen heraus verklärend ein auf alle natürlichen Ver- 
hältniſſe (2. Stg), 

reinigend und heilend als Leibes⸗ und Seelenarzt (3. Stg.), 

wetterklärend und ſturmbeſchwöxend als Helfer in Angſt und Not (4. Stg.), 

verſchönend, umgeſtaltend als Sämann, Unkraut und Unreinheit im Feuer 
verbrennend als Erntemann (5. Stg.), 

ſelbſt voller Klarheit, nun auch in den Augen der Jünger, wie die lichte 
Sonne (6. Stg.). 


Die Übergangszeit. 


Von den Sonntagen „Septuageſimä“, „Sexageſimä“, „Quinqua 
geſimä“ oder „Esto mihi“ nach Bj. 31, 3 d. h. von den Sonntagen 
des 70., 60., und 50. Tages vor Oſtern liegt nur der letzte genau 50 
Tage vor Oſtern wie Pfingſten genau 50 Tage nach Oſtern, während 
die andern beiden die Tage vor Oſtern nur in runden Zahlen angeben. 
Sie erweiſen fih ſchon durch ihre Benennung und Beziehung auf Oſtern 
als die Vorhalle der Leidenszeit, entſprechen ſomit in dem Evangelien- 
bericht der Reiſe oder dem Todesgange des Herrn nach Jeruſalem 
und ſchildern in ihren Evangelien Jeſum als den (Schaffner und) 
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(Stg. LX), kurz als den König des irdiſchen Himmelreiches 
(Gottesreiches), der ſich die Seinen und ſein Reich erwirbt und gewinnt 
nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit ſeinem eigenen teuren Blute. 
Ev. von der Leidens: und Todesverkündung Stg. L. 

Nach dem Inhalt des erſten und letzten, d. h. der beiden ausſchlaggebenden 
Evangelien, denen auch alle drei Epiſteln entſprechen, und nach dem Zuſammenhange, 
in dem ſie ſtehen, wähnt ſich das Gefolge des Herrn auf dem Krönungszuge, auf dem 
Wege zur Königskrönung Chriſti in Jeruſalem, und viele ſeiner Jünger träumen von 
Ehrenſtellen und -kronen. Daher liegt, ſcharf gefaßt, dieſer Zeit als leitende Idee der 
Doppelgedanke „von der Nachfolge des Paſſionskönigs und dem könig 
lichen Lohn“ zu Grunde. Alſo genau gefaßt: Der Herr zeigt ſeinen Nachfolgern, 
den Arbeitern im Weinberg, den königl Gnadenlohn (Ev.), den Wettkämpfern in den 
Schranken das Kleinod der himml. Ehrenkrone (Ep. LXX), geht ihnen mit eigener 
Arbeit in feiner Wirkſamleit als Sämann, Stifter und König des diesſeitigen Himmel- 
reiches voran, der erſte Diener ſeines Reiches (Ev.), ähnlich wie fein arbeitsreichſter 
und demütigſter Apoſtel, Paulus, (Ep. LX), und weiſt ihnen, die dem blinden 
Bettler am Torwege zu Jericho gleichen, an der eigenen Perſon den rechten Weg zu 
königlicher Würde: durch Leid zur Freud, durch Tod zum Leben, durch Demut zur 
Erhöhung, durch Kreuz zur Krone (Ev. von der Leidensverkündung); Ep. 1. Kor. 13 
von der Liebe, der Krone aller Tugenden (L). Möglich, daß der ſüdliche Frühling auch 
mitbeſtimmend auf die Wahl dieſer drei wv. eingewirkt hat, und daß fie auf die Vor- 
arbeit, Entwickelungs⸗ und Erntezeit im Reiche Gottes nebenbei anſpielen. 

Der Dienstag nach Q., im Volksmund auch Faſtelabend, Faſtnacht, 
Karneval (v. carne*vale = Fleiſch leb wohl!) genannt, ſchließt dieſe 
Vorhalle der Leidenszeit, und dem Sonntag Quinquageſimä folgt die 
40 tägige Faſtenzeit („Quadragesimalfaſten“). 


) italieniſch. 


Verwalter des Weinbergs (Stg. LXX), als Sämann und Stifter‘ 


* 


* * 


2. Der Gſterkreis. 


Oſtern wahrſcheinlich von Dftara, einer altdeutſchen Licht- und 
Frühlingsgöttin,“) ift das älteſte und größte chriſtliche Feſt, das Ur- und 
Hauptfeſt. An ihm feiern wir die Auferſtehung des Weltheilandes wie 
unſere Vorfahren in dieſer Zeit einſt die Auferſtehung der vom Winter— 
ſchlaf erwachenden Natur, des verborgen keimenden Lebens, deſſen Simm: 
bild das Oſterei und das den Schlaf verſcheuchende Schmackoſtern 
(= „Schmeck-Oſtern!“) ift, durch das wir einen Vorſchmack, ein Vor- 
gefühl, eine Vorahnung des allgemeinen Erwachens kriegen ſollen. 

Wiewohl zeitlich zuſammenfallend mit den Frühlingsfeſten vieler 
heidniſcher Völker, lehnt ſich doch die chriſtliche Feier nach Entſtehung 
und Idee an das moſaiſche Paſſah, d. i. Vorübergehen, Verſchonung, 
an. Während dies aber nur die Erlöſung Israels aus ägyptiſchem 
Fron- und Sündendienſt ift, bedeutet jene: die Erlöſung der geſamten 
Menſchheit aus Sündenſchuld, ⸗knechtſchaft und elend. 

Es iſt wie das von ihm abhängige Pfingſten ein bewegliches Feſt 
und wird, da der Herr am Sonntag nach dem erſten Frühlingsvoll— 
mond auferſtanden iſt, nach langem Streit zwiſchen der morgen- und 
abendländiſchen Kirche ſeit dem Konzil zu Nicäa 325 auch ſtets am 
Sonntag nach dem erſten Frühlingsvollmond, d. h. zwiſchen dem 22. 
März und 25. April gefeiert. Anfangs zugleich mit dem Sonnabend, 
dann ſtatt desſelben ward zum Andenken an die erlöſende Auferſtehung 
jeder Sonntag als „Tag des Herrn“ (dies Dominica) feſtlich be— 
gangen. Dieſe Abſage an den altteſtamentlichen Sabbath ſowie die 
altrömiſche Benennung der Wochentage als feriae (Montag = feria 
secunda uſw.) d. i. Feiertage kennzeichnet die Freiheit des Chriften, der 
im Grunde über den Gegenſatz von weltlichen und heiligen Tagen und 
Zeiten erhaben, an jedem Tage, bei jedem Tagewerk, in jedem Stande 
ſich in Gottes Dienſten weiß. Eingeleitet wurde das Feſt anfangs durch 
ein nur 40ſtündiges allgemeines Faſten von Karfreitag Nachmittag 


bis Oſterſonntag früh, das erſt mit der Oſtervigilie endete, die unter 


Fackelſchein — daher dies illaminata für den Oſterſabbath — und in 
Gegenwart der meiſt weißgekleideten Gemeinde ſtattfand. Denn der 
Oſterſabbath, der Tag der Grabesruhe, war in der alten Kirche neben 
dem Epiphanientage der größte Tauftag, an dem man ſich nach Röm. 
6, 4 ſamt Chriſto durch die Taufe in den Tod begraben ließ, um mit 
ihm am Oſtermorgen zu auferſtehen und in einem neuen Leben zu 
wandeln. Dieſe Täuflinge trugen am Tauftage weiße Kleider und 
wohl auch bis zum nächſten Sonntage, der daher „der weiße Sonntag, 
dominica in albis“ hieß und an dem ſie dann endgültig und feierlich in 
die Gemeinde eingeführt wurden „als die gleichſam Neugeborenen“ 
„Quasimodogeniti“ (nach 1. Petri 2, 2), eine Bezeichnung für die 
abſchließende Feſtoktave, der auch der Inhalt der Epiſtel (1. Joh. 5, 
1—5) von der Geburt aus Gott entſpricht. — Dem Feſtevangelium 
des Erſtfeiertags von der Auferſtehung Chrifti fügt der Oſtermontag 
das Zeugnis der Emmausjünger, und die Oktave das Zeugnis des 
Thomas hinzu. í 


) Mit deren Verehrung noch die Namen Oſterberge, = feuer, = waſſer uſw. zu⸗ 
ſammenhängen. 
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Der Oſterkreis mit feiner Vor- und Nachfeier entſpricht zwar im 
allgemeinen dem vierten Teil des Evangeliumberichtes, dem Wirken 
des Erlöſers in Judäa; doch ſcheinen die Evang. der Vorfeier viel— 
fach mit Rückſicht auf das Unterrichtsbedürfnis der Oſtertäuflinge 
gewählt zu fein. Die Evang. der Nachfeier dagegen find den Weis- 
ſagungen des Herrn von ſeiner Auferſtehung und der Sendung des 
Heiligen Geiſtes beim Evangeliſten Johannes entnommen. 


a. Die Dorfeier, 


Paſſions- d. i. Leidenszeit, während welcher Altar und Kanzel 
ſchwarz verhängt ſind, wird im Volksmund auch Faſten genannt, weil 
man zum Ausdruck der Trauer faſtete und zwar nicht nur an den alt- 
kirchlichen Wachtagen“) (dies stationum): Mittwoch, dem Tage des 
Verrats, Freitag, dem Todes- und Sonnabend dem Grabestage (dieſer 
nur im Abendlande), ſondern weil man in der katholiſchen ) Kirche 
an allen Wochentagen dem Genuß von Fleiſch entſagt, während die 
evangeliſche Kirche nur auf eine Einſchränkung aller öffentlichen, rauſchen⸗ 
den Luſtbarkeiten und Vergnügungen bedacht iſt. 

Von den betr. Sonntagen: Invocavit, Reminiscere, Oculi, Laetare 
oder Mittfaſten, Judica, Palmarum hat der letzte ſeinen Namen vom 
Palmenſtreuen des Volkes bei Chriſti Einzug nach Mat. 21, 1; Joh. 
12, 13; die übrigen haben ihn von dem Anfangsworte des lateiniſchen 
Eingangsſpruches zu Beginn der Liturgie nach Pi. 91, 15; 25, 6; 
25, 15; Jeſ. 66, 10 (54, 12); Pİ. 43, 1. [Merkwort: „In Rechter 
Ordnung Lerne Jeſu Paſſion.“] Doch beginnt die Paſſionszeit ſchon 
Mittwoch vor Invocavit mit dem Aſchermittwoch „e) d. h. ſchon 4 
Tage vor den ſogenannten ſechs Faſtenſonntagen mit ihrer Reihe von 
42 Tagen, weil von dieſen 4 + 42 Tagen die ſechs Sonntage als 
„Nichtfaſttage“ in Abzug zu bringen ſind, ſo daß der eigentlichen Faft- 
tage nur 40 ſind nach den 40 Faſtjahren Israels in der Wüſte und 
den 40 Faſttagen Moſis, Eliä und Chriſti. 

Billig eröffnet denn auch die Geſchichte vom 40 tägigen Faſten 
Chriſti und ſeiner Verſuchung in der Wüſte die Reihe der Evangelien, 
die uns nach Hebr. 2, 17. 18; 4, 15; 7, 26. 27 Chriſtum als den 
barmherzigen Hohenprieſter ſchildern voll Mitleids mit unſerer 
Schwachheit und verſucht allenthalben gleich wie wir, doch ohne Sünde 
und darum als den hohenprieſterlichen König. (Palmſtg.). 

Zuſammenhang und Gedankengang der Ev. in Kürze: Der Erlöſer, ein Vor⸗ 
bild in Gebet und Faſten, ſchlägt des Satans Angriffe auf die eigene Perſon zurück 


) Anmerk. Zu den üblichen Wochenfafttagen kamen ſpäter vierteljährliche zu Anfang 
der vier Jahreszeiten, quattuor tempora, daher heute (immer an einem Mitt- 
woch) im Kalender als Quatemberfaſten verzeichnet, auch Fronfaſten genannt, 
weil zu ihnen die Fronen zu leiſten waren. 

+) zadoAıxos = allgemein, allumfaſſend, im Gegenſatz zu den kleinen relig. Sonder⸗ 
gemeinſchaften. 5 

) So genannt, weil man in der alten Kirche nach jüdiſcher Sitte in Sack und Aſche 

Buße tat und weil ſpäter die vorjährigen Palmſonntagszweige an dieſem Tage 

eingeäſchert, mit Weihwaſſer und Weihrauch geweiht und urſprünglich nur auf die 

Büßer, dann auch auf die andern Chriſten geſtreut wurden mit den Worten: 

„Gedenke, daß du Staub und Aſche biſt.“ 


aa 


ae 


. 


(1. Stg. v. d. Verſuchung); greift ihn ſelbſt ſieghaft in feiner Hochburg des Heiden- 
tums an (2. Stg. v. kananäiſchen Welbe); bannt durch die Hoheit und Reinheit feiner 
Seele (vgl. auch Iphigenſe auf Tauris und Oreſt) den böſen Geiſt auch aus dem 
Judentum (3. Stg. Dämonenaustrelbung angeblich im Namen Beelzebubs); bietet zur 
Stärkung im Kampf uns Adamsklindern fich ſelbſt im Wort des Lebens und in eigener 
Perſon dar als die wahrhafte Speiſe vom Lebensbaume, als Brot des Lebens und 
als wahrhaftiger Lebensgenuß (4. Stg. Speiſung der 5000); ein Opfer, durch das er, 
Opferlamm und Opferpriefter zugleich, keiner Sünde zeihbar, eher und höher als 
Abraham (5. Stg. Judica), der rechte Prieſterkönig wird nach der Weiſe Melchlſedels 
(Hebr. 7, 17 ff. 6. Stg. Palmſonntag: Einzug in Jerufalem). 

In der auf Palmſonntag folgenden „Stillen“, d. h. durch öffent- 
liche Vergnügungen ungeſtörten Woche oder Karwoche (d. i. Trauer⸗ 
woche vom ahd. chara Leid, Klage) feiert die evangeliſche Kirche vor 
allem den Todestag des Herrn, den Karfreitag,“) und als Vorbereitung 
dazu den Gründonnerstag (dies viridium), d. h. entweder Tag der 
. Frühlings- bezw. Oſterlammskräuter oder der wie ein Palm- 
baum grünenden Gerechten (nach Bj. 1; 92, 13. 14 oder nach dem 
Introitus Pİ. 23, 2), die, am Aſchermittwoch „grau“ geworden, an 
dieſem Tage des Fußwaſchens (Joh. 13, 1) und der Abendmahlsein— 
ſetzung ihrer Sünden wieder los und ledig geworden ſind. Daher 
fand an dieſem Tage in alten Zeiten die Wiederaufnahme der Gefallenen 
(lapsi) und Büßer in den Schoß der Kirche ſtatt, während umgekehrt 
über die unbußfertigen Ketzer alljährlich zu Rom der Bann erneut 
wird durch die Bulle in coena Domini. (bulla, Kapfel, ift das dem päpſt— 
lichen Erlaß angehängte Siegel). 


b. Die Nachfeier 


iſt entſprechend der 40 tägigen Leidenszeit eine 40 tägige Freudenzeit 
bis Himmelfahrt, in der nie gefaſtet und nie knieend, ſondern zum 
Andenken an die Auferſtehung ſtets aufrecht gebetet wurde. Die Sonn— 
tage zwiſchen Oſtern und Pfingſten: Quasimodogeniti (nach 1. Petri 
2, 2), Misericordias Domini (Pſ. 33, 5), Jubilate (Pf. 66, 1), Cantate 


(Pf. 98, 1), Vocem jucunditatis (Jef. 48, 20) oder Rogate (Bitt⸗ 


Jonntag **) nach dem Inhalte des Ev. Joh. 16, 23), Exaudi (Pf. 
27, 7), b) haben ihre Namen mit Ausnahme von Qua. und Rogate 
wiederum von den lat. Anfangsworten der liturgiſchen Eingangsſprüche. 
Die Evangelien dieſer Zeit, ausſchließlich dem Ev. Johannis und zwar 
meiſt den Abſchiedsreden des Herrn und deſſen Verheißungen entlehnt, 
atmen im Gegenſatz zu der bewegten Paſſionszeit die Ruhe nach über: 
ſtandener Qual, Friede und Freude und ſchildern die innige Gemein⸗ 
ſchaft des Verklärten und Erhöhten mit ſeiner gläubigen Jünger⸗ 
gemeinde, ja den gerade infolge ſeines Heimgangs ſehr verinnerlichten 
und vertieften Verkehr und Chriſtum ſelbſt als den fürbitten— 
den, ſegnenden hohenprieſterlichen König auch des jen- 
ſeitigen Gottesreiches. 

Die Evangelien nach Inhalt und Zuſammenhang: „Friede jet mit Euch!“ 
„ſeld nicht ungläubig, ſondern gläubig!“ ruft der Friedefürſt wie dem Thomas ſo allen 


*) Anmerk. Karfreitag, bei uns ein Hauptfeiertag, ift in der katholiſchen Kirche nur 
ein halber Feiertag. 


) Auch Bittſonntag genannt, weil an ihm Bittgänge für die Feldfrüchte ſtattfanden 


in Anlehnung an heidnſſche Erntebittfeſte und Feldumzüge wie die römiſchen 
Ambarvallen (amb-arvalis). 
) Denkſpruch: „Quelle Meines Jubels, Chrifte, Rechter Erlöſer.“ 
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durch den Glauben Neugebornen zu (Qua.); mit dem Friedensſtabe des guten Hirten 
geleitet er die Seinen, bis es nur eine Herde und einen Hirten giebt (Mis); und 
wenn er auch den Seinen für immer entrückt ſcheint — ſiehe da! — über ein Kleines 
zeigt er fih mit femer Hilfe zum Jubel der Gläubigen (Jub); nahend im Gelite 
fendet er als unmittelbare Segensfrucht feines Heimganges den Heiligen Geiſt als 
Vertreter und Anwalt, um durch ihn die Welt von ihrer Schuld, Chriſti Unſchuld 
und ſeinem Sieg über den Fürſten dieſer Welt, von der vollzogenen Erlöſung zu über⸗ 
führen, die Jünger in alle Wahrheit zu lelten und Chriſtum zu verklären (Cant); 
lehrt fie (die Jünger) ſeibſtändig in feinem Namen beten, fo daß fie zu unmittelbarem 
Verkehr mit Gott befähigt werden (Rog.); ein Gebet, dem die Erhörung nicht verſagt 
feiben kann, jo daß fie geiſterfüllt ſelbſt unter Bann, Fluch und Tod Beugen Chrifti 
und der Wahrheit werden (EX). 

Kurz: 1. Der Friede und der Frledefürit (1. Stg.). 2. Der Friedefürſt und 
ſeine Herde (2. Stg.). 3. Der Friedefürſt und ſeine Heimkehr (3. Stg.). 4. Segen 
und Wirkungen ſeines Heimganges. (4.—6. Stg.): 

a. Sendung des Heiligen Geiſtes, des Geiſtes der Wahrheit (4. Stg.); 

b. Gebetsfreudigkeit und Selbſtändigteit ſeiner Jünger (5. Stg.); 

c. freudiger Beugen- und Opfermut derſelben (6. Stg.). 


5. Der Pfingſtkreis. 


Pfingſten, *) fünfzigſt, griechiſch TEVTNXOGTÁ sc. , alſo 
der fünfzigſte Tag nach Oſtern wie der die Leidenszeit einleitende 
Sonntag Quinquageſimä der fünfzigſte Tag vor Oſtern, — iſt der 
Gründungstag der chriſtlichen Kirche, der Tag der Geiſtausgießung 
und war darum neben dem Tauftage (Epiphanias) und dem Grabes— 
tage Chriſti (Oſterſabbath) ein beliebter Tauftag der alten Kirche, der 
Tag der Geiſtestaufe. 

Wie der Israelit an dieſem Tage das Wochenfeſt (weil ſieben 
Wochen nach Paſſah) als Feſt der erſten Ernte und Geſetzesfreude 
beging, ſo feiert der Chriſt an dieſem Tage das Feſt der erſten geiſt— 
lichen Ernte und das neue Geſetz der Liebe; dort die Erſtlinge im 
Reiche der Natur, hier die Erſtlinge im Reiche der Gnade; dort das 
Geſetz des Buchſtabens auf Steintafeln, hier das Geſetz des Geiſtes 
und der Gnade in unſere Herzen eingeprägt mit der Flammenſchrift 
des Heiligen Geiſtes. x 

Die beiden Feſtevangelien handeln demnach von der Liebe, der 
unerläßlichen Vorbedingung der Gottes-, Geiſt- und Friedensgemein— 
ſchaft und zwar das Ev. des Erſtfeiertages von unſerer Liebe zu Gott 
(Ev. Joh. 14, 23), das des Zweitfeiertages von dem ewigen Urquell 
dieſer Liebe, der Liebe Gottes zu uns (Joh. 3, 16 Alſo hat Gott ..), 
zu allen Menſchen, den Juden wie den Heiden. (Epiſtel des erſten 
Tages von der Juden-, des zweiten Tages von der Heidenbekehrung). 


a. Die Dorfeier. 


Die Himmelfahrt Chrifti bildet einerſeits den Abſchluß jeiner 
irdiſchen Wirkſamkeit und damit den Abſchluß der öſterlichen Nachfeier, 
andererſeits als Vorbedingung der Geiſtesausgießung (Ev. Joh. 16, 7) 
aber auch die Vorfeier von Pfingſten in Gemeinſchaft mit dem Sonn⸗ 
tage Exaudi, deſſen Ev. ſchon auf das Pfingſtzeugnis des Heiligen 
) Anmerk. In ähnlicher Bildung wie öſterreichiſch Pfinztag für Donnerstag, d. i. 
den fünften (Wochen⸗) Tag. 


.” 


Geiftes und auf das mit Bannfluch und Todesſtrafe bedrohte Zeugnis 
der Apoſtel hinweiſt. Wie überhaupt das chriſtliche Kirchenjahr ſich 
an den Verlauf des Naturjahres in der nördlichen Erdhälfte anſchloß 
und wie die meiſten chriſtlichen Feſte in heidniſchen oder jüdiſchen Natur- 
feſten Anknüpfungspunkte vorfanden, ſo auch das Himmelfahrtsfeſt, zu⸗ 
mal es immer auf einen Donnerstag, d. h. Donars oder Thors Tag 
fällt, deſſen Jahresfeſttag ebenfalls an einem Frühlings⸗Donnerstag 
begangen wurde und der, nachdem er die Winter- und Eisrieſen er⸗ 
ſchlagen, fortan in den luftigen Wolken thront und hin und wieder 
in Gewitterwolken ſtrafend und ſegnend ſich zeigt. Dem Umſtand 
mögen wohl auch die vielfach tief im Volksleben eingewurzelten, z. T. 
abergläubiſchen Sitten ihren Urſprung verdanken. Anders verhält es 
ſich mit der 


b. Nachfeier 


und gleichzeitig Oktave von Pfingſten, dem Dreieinigkeits⸗ oder 
Trinitatisfeſt (tri-unitas?), das, obwohl ſchon einige Jahrhunderte 
gefeiert, doch erſt von Johann XXII. 1334 zu einem allgemeinen 
abendländiſchen Kirchenfeſt erhoben, als ein rein dogmatiſches Feſt, 
nie ſo recht mit dem Volksleben verwachſen iſt und ſich nie ſo recht 
ins Volksbewußtſein eingebürgert hat. Es iſt nämlich eine Zuſammen⸗ 
faſſung der drei hohen Feſte, mahnt zur Umſchau rückwärts und vor⸗ 
wärts und heißt uns insbeſondere zurückblicken auf Weihnachten, 
das Feſt des Vaters, der uns ſeinen Sohn ſchenkt, auf Oſtern, das 
Feſt des Sohnes, der ſich ſelbſt opfert und auf Pfingſten, das Feſt 
des Heiligen Geiſtes. 

Die Feſtepiſtel handelt daher treffend von der Tiefe des gött- 
lichen Reichtums, während das Evangelium von der Wiedergeburt aus 
dem Waſſer und Geiſt (Nachtgeſpräch mit Nikodemus) ebenſo trefflich 
die Trinitatiszeit einleitet, deren Zweck die erſte Epiſtel der Trinitatis⸗ 
zeit in die Worte kleidet: „Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns 
zuerſt geliebet.“ 


B. Die feſtarme Hälfte oder Yrinitatiszeit. 


Wohl kommt ſchon frühe, den drei hohen Feſtzeiten entſprechend, 
die Einteilung der Trinitatisſonntage in Dominicas post apostolos, 
deren Mittelpunkt der Peter-Paulstag (29. Juni) ift, post Laurentii, 
des Hauptmartyrs Tag (10. Aug., 10 p. tr.) und post angelos, d. i. 
Michaelis (29. Sept.) vor, d. h. die Einteilung in Apoſtel-, Martyr- 
und Engelzeit oder in die Zeit des erwachenden, kämpfenden und 
triumphierenden Glaubens, doch ſind die Perikopen der Trinitatiszeit 
mit Ausnahme der vier letzten und vielleicht der fünf erſten ohne 
wechſelſeitige Beziehung und ſichtliche Verknüpfung durch eine einheit⸗ 
liche Idee, frei von dogmatiſchem Schematismus; und das iſt ihr Vor⸗ 
zug, da ſie im Gegenſatz zu den Perikopen der Feſthälfte dem Prediger 

Bewegungsfreiheit und die Anwendung auf die mannigfaltigſten Ver- 

hältniſſe der Gemeinde und der Gegenwart geſtatten. Wieviel volks⸗ 

tümliche Naturfeiern, heidniſche Götterfeſte, chriſtlicher Heiligenkult, 

Apoftel- und Marienverehrung bei ihrer Auswahl mitbeſtimmend ein⸗ 

gewirkt haben (vgl. die Tage des Johannes, Thomas, Stephanus), das 

dürfte nicht mehr in jedem einzelnen Falle nachzuweiſen ſein.“) So 
bieten ſie denn in buntem Wechſel und reicher Mannigfaltigkeit Be⸗ 
trachtungen über den Wandel des natürlichen wie des wiedergeborenen 

Menſchen, handeln von der Berufung (1.—5. Stg.), Bekehrung durch 

Buße und Glauben, von der Rechtfertigung aus dem Glauben, Heiligung, 

kurz von chriftlicher Lehre und chriſtlichem Leben und in den vier letzten 

Sonntagen (24.—27. Stg.) von der Vollendung und den letzten Dingen: 

Tod und Auferſtehung, Weltende und jüngſtem Gericht. Einer frucht⸗ 

baren, weiten, welligen Ebene, einer wald- und weidereichen, ſaat⸗ und 

ſeeenreichen Hügellandſchaft gleicht die Trinitatiszeit, nur am fernen 

Horizonte umjäumt und gekrönt von einigen Berggipfeln feſtlicher 

Erhebung. 

Von den vielen Marienfeſten behielten die Reformatoren drei bei, freilich mehr 
als Herren- denn als Frauenfeſte: 

a. am 2. Febr. „Mariä Reinigung“ vom Reinigungsopfer bei ihrem Kirchgang 
(Luk. 2, 22), auch „Lichtmeß“ genannt von der Lichteweſhe in feierlicher Dee 
bez. Frühmeſſe (v. matutina); 

b. 1 29955 „Martä Verkündigung“ nach der Engelsbotſchaft an Maria 

uk. 1, $ 

c. am 2, Sul „Mariä Heimjuhung“ nach dem Beſuch Mariä bei Elifabeth 
í Hair mu Verkehr mit Katholiken wäre ferner zu merken: Mariä Himmelfahrt 

15. Aug., Geburt 8. Sept., Empfängnis 8. Dez. und von den Heiligentagen vor allem 

„Peter⸗Paul“ 29. Juni, Allerheiligen 1. Nov., an das jih Allerſeelen, 

unſere Totenfeier, am 2. Nov. anſchließt, und endlich als Hauptfeſt das Fron⸗ 

leichnam- d. h. Herrnlelbfeſt am Donnerstag nach Trinitatis. 
Von dieſem ziemlich reich ausgeſtatteten Feſtkranze hat die e Kirche, 
und zwar auch nur teilweile, den Michaelistag“) (29. Sept.) beibehalten, d. h. den 


) Anmerk. Wie ſchon Theodoret äußerte: „Suos mortuos dominus in templa 
pro diis vestris induxit.“ 
%) Meines Wiſſens wenigſtens früher in Weſtpreußen ſtets am Sonntag vor dem 


Erntedanlfeſt gefeiert. 


Tag des Erzengels und Drachentöters Michael (= „Wer wie Gott?“) nach Dan. 10, 
13. 21; 12, 1 und nach der Feſtepiſtel Offenb. Joh. 12, 7. fl. Dieſer Tag, urſprüng⸗ 
lich der Gedächtnistag des Erzengels Michael, bald der Engel überhaupt, die nach 
Hebr. 1, 14 allzumal dienſtbare Geiſter find, ausgeſandt zum Dienſte um derer willen, 
die die Seligkeit ererben jolen und die nach der altpreußiſchen Kirchenordnung von 
1558 „unſere Geleitsleute nach Gottes Will' und Ordnung ſind“ und deren Obhut 
dem Feſtev. Mat. 18, 1—11 gemäß die Kinder anvertraut find, vergegenwärtigt uns 
die Schriftlehre von den guten und böſen Engeln und den Zuſammenhang zwiſchen 
der ſinnlichen und überſinnlichen Welt. Es iſt in der lutheriſchen Kirche teils verdrängt, 
tells verſchmolzen mit dem Erntedanlfeſt. - 4 
1. Das Erntedankfeſt wird Michaelis oder Sonntag darauf 
gefeiert, „auf daß er's (Gott) uns erkennen laſſe und wir mit Dank⸗ 
ſagung empfangen unſer täglich Brot“; (Ev. vom reichen Kornbauer 
Luk. 12, 15); wie denn ſchon die Griechen zu Ehren der Erdgöttin 
Demeter ihre „Haloen“, die Römer zu Ehren der Ceres ihre Cerealien 
feierten. z r Š 
2. Das Reformationsfeſt am letzten Oktober bez. erſten 
Novembertage (märkiſches Reformationsfeſt) oder am nächſten Sonn- 
tag darauf, zur Feier der am Vorabend von Allerheiligen durch den 
Anſchlag der 95 Theſen begonnenen Reformation. f ; 
3. Der allgemeine Landes-Buß- und Bettag, feit 1893 ) 
am Mittwoch vor dem letzten Trinitatisſonntag, der uns am Ende des 


Kirchenjahres zu ſtiller Einkehr mahnen ſoll und Rechnung zu legen 


von unſerm Haushalt. 
4. Am letzten Sonntag die Totenfeier, beſſer mit der katholiſchen 
Bezeichnung „Allexſeelentag“ genannt, da fie nicht dem Gedächtnis der 


Toten, ſondern nach unſerm chriſtlichen Auferſtehungsglauben dem 


Gedächtnis der zwar abgeſchiedenen, aber lebenden Seelen geweiht iſt, 
uns aber, die Überlebenden, lehren ſoll, daß wir ſterben müſſen, auf 
daß wir klug werden. 


) Vorher feit 1773 Mittwoch nach Jubilate. 


Der ſonntägliche Hauptgottesdienſt. 


„Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein muß in dem, das meines Vaters iſt?“ 
(Luk. 2, 49; 4, 4). 
„Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr Zebaoth!“ 
(Pi 84, 2. 3; 27, 4). 


Der evangeliſche Gottesdienſt, wiewohl ein Dienſt, eine Feier zu 
Ehren Gottes,“) dient doch ebenſo ſehr wie das Kirchenjahr dem 
ewigen Heil des Menſchen, dient dem eigenen religiöſen Bedürfnis 
und Leben und der religiöſen Erziehung. 

Der ſonntägliche Hauptgottesdienſt zerfällt ſeiner Entſtehung nach 
in zwei Hauptteile: den Predigt- und den Abendmahlsgottes— 
dienſt, entſprechend der urchriſtlichen Einteilung in Meſſe der (noch 
ungetauften) Katechumenen und der Gläubigen.“) Unſere heutige 
Gottesdienſtordnung verdankt ihre Grundzüge Luthers Formula missae 
von 1523 und der deutſchen Meſſe von 1526, die ſich in freier Weiſe 
unter vielfacher Kürzung an die katholiſche Meſſe anſchließen, ſo daß 
unſer Hauptgottesdienſt im großen ganzen heute noch faſt die gleichen 
Beſtandteile und die gleiche Gliederung wie jene hat, nämlich: 

1. Introitus = Eingang, 2. Graduale = Stufengeſang nach Ver: 
leſung der Epiſtel (missa catech.), 3. Offertorium von der Opferung 
der Gaben und Abendmahlselemente, 4. Communion d. i. Gemein⸗ 
ſchafts-Liebesmahl und 5. Postcommunion d. i. Nachfeier dazu (missa 
fidelium). Die erſten beiden entſprechen der missa catech., die letzten 
der missa fidelium. Das Buch, das die gottesdienſtlichen Ordnungen 
nebſt den zugehörigen Gebeten und Handlungen enthält, heißt ſeit der 
Reformationszeit Agende (lat. agenda = die vorzunehmenden kirch⸗ 
lichen Handlungen), als deren erſte man die beiden oben erwähnten 
Schriftchen Luthers bezeichnen kann, an die ſich viele Kirchenordnungen, 
auch die altpreußiſche von 1525, anſchloſſen. Nach einer Zeit der Auf⸗ 
löſung und des Verfalls im 18. Jahrhundert, ließ König Friedrich 
Wilhelm III. 1816 zunächſt für die Hof- und Garniſonkirchen zu 
Potsdam und Berlin eine Agende nach reformatoriſchem Vorbild her⸗ 
ausgeben, die erſt (1822) an empfohlen, dann nach teilweiſer Ver- 
änderung (1829) allgemein an befohlen und z. T. zwangsweiſe ein⸗ 
geführt, heute die Grundlage unjerer neuen landeskirchlichen Agende 
von 1894 bildet. 


) Anmerk. Lat. cultus von colo bedeutet ſorgſame Pflege, achtungsvolle Behand⸗ 
lung, Verehrung. 

) Die missa catechumenorum (grlechiſch zarnyeiv = unterrichten in Frage 
und Antwort vergl. Echo) und die missa fidelium; missa (Meſſe) vom Schluß⸗ 
— . Geiſtlichen: „Ite, missa!“ = „chehet, entlaſſen!“ nämlich ift die 

emeinde. i 


A. Der predigtgottesdienſt 


ift dreiteilig und beſteht, während früher die Liturgie *) vielfach noch 
das allgemeine Kirchengebet umfaßte, jetzt 1. aus der Liturgie im 
engeren Sinne, 2. der Predigt, 3. dem allgemeinen Kirchengebet. 


1. Die Liturgie.“) 


Sie iſt gleichfalls wie der geſamte Predigtgottesdienſt dreiteilig; 
im erſten Teile, dem Eingang (Introitus) im weiteren Sinne tritt 
der Geiſtliche im weſentlichen als Sprecher der Gemeinde auf und 
daher vieler Orten nach weit verbreiteter Sitte mit dem Geſichte dem 
Altare zugekehrt, im zweiten, dem alten Graduale,**) wendet er fid 
im großen ganzen als Sprecher Gottes an die Gemeinde, um ſich im 
dritten Teile, dem Glauben (Credo), mit der Gemeinde zuſammenzu— 
ſchließen und mit ihr gemeinſam von ſeinem Glauben Zeugnis abzulegen. 
(In vielen Gegenden bleibt freilich der Geiſtliche ſtets, auch während der Gebete, der 
Gemeinde zugewandt, da ja der Herr inmitten ſeiner Gemeinde gegenmärtig iſt). 


a. Der Eingang, Introitus. 


Unter den Klängen der Glocken ſammelt ſich die Gemeinde äußer— 
lich, innerlich unter dem Vorſpiel der Orgel mit gefalteten Händen, 
dem Sinnbild feſter Sammlung, im ſtillen Gebet, das mit einem be— 
kräftigenden „Amen“ ſchließt. Amen, ein hebr. Wort, nach einem 
alten Sprichwort „des lieben Gottes großes Siegel“, bedeutet etwa: 
„ja, wahrlich, jo fei es!“ frz. „ainsi soit-il!“ „fiat!“ 

Der Eingang beſteht zunächſt aus dem Introitus im engern 
Sinne. Er umfaßt den 

Eingangsgeſang der Gemeinde bez. des kirchlichen Sänger— 
chors, der uns zur Einkehr ſtimmen und zum Bewußtſein bringen ſoll: 
„Der Herr iſt in ſeinem heiligen Tempel; es ſei vor ihm ſtille alle 
Welt“ (Hab. 3, 20); 

die Eingangsformel bez. den Eingangsgruß: „Im Namen 
Gottes .. .“, wodurch die ganze Handlung, all' unſer Tun und Ve- 
ginnen dem Segen und Schutze des Allerhöchſten unterſtellt wird, und den 

Eingangsſpruch, ein kurzes bibliſches Kernwort, das die Idee 
und Bedeutung des Sonntags in ſeiner Stellung zum Kirchenjahr zum 
Ausdruck bringt und von dem die Sonntage des Oſterkreiſes ihre 
Namen haben. 


) Anmerk. derrovoyia aus Aeros bez. Aaŭros (von iads att. Jeg) und 
čoyov gemeinnütziges Werk, Gemeindedienſt, ſeſtgelegte Leiſtung, Dienſt für 
die Gemeinde (im Gotteshauſe); der feſtſtehende Gemeindegottesdienſt; hier etwa 
„Gebets⸗Altargottesdlenſt“. 

% Graduale von gradus, den Stufen der altkirchlichen Leſepulte, von welchen herab 
der Geiſtliche die Perikopen (Abichnitte aus der Bibel) verlas, bezeichnete urſprüng⸗ 
lich den der Epiſtel folgenden Hallelujapſalm, das Halleluja mit ſeinen Wechſel⸗ 
geſängen (Antiphonien), dann den ganzen zweiten Teil, wie das Schlußwort missa 
den ganzen vorhergehenden Teil. Antſphonle von AVTIP@vLa oder dvripwovov 

Antwort, bezeichnet urſprünglich den Wechſelgeſang zwiſchen zwei Gemeindechören, 

die Reſponſorlen, von responsum Antwort, die Wechſelgeſänge zwiſchen dem 

Geiſtlichen und der Gemeinde. 2 l 


Die Gemeinde würdigt und preiſt ihrerſeits die in der Feier 
nahende Gnadengegenwart des dreieinigen Gottes im kleinen Gloria 
(Ehre): „Ehre fei dem Vater ...“ 

Bevor es jedoch zu einer innigen Gemeinſchaft mit Gott kommt, 
müſſen alle Sorgen weichen, alle Schranken fallen, hauptſächlich aber 
das quälende und brennende Bewußtſein der Sündenſchuld; auch iſt 
ja ein Gott wohlgefälliges Opfer ein geängſteter Geiſt und ein zer— 
ſchlagenes Herz. Daher erfolgt nach dem Aufblick zu Gott die Demüti— 
gung vor Gott, und billig eröffnet die Reihe der Bittgebete in wechſeln— 
der Form 

das Sündenbekenntnis, Confiteor, das mit der Bitte um Er— 
barmen im „Herr erbarme dich“, dem Kyrie eleison,*) (£4£700v imperat. 
aor. von eto mit neugriech. Ausſprache) von der Gemeinde aufgenommen 
und zu dem ihrigen gemacht wird. Doch auf Gottes Wort und 

Gnadenverheißung, Absolution, etwa Bj. 103, 2. 3 „Lobe 
den Herrn . .“ verwandelt fidh der brennende Schmerz der Reue in 
Freude, der Angſtruf des Kyrie in den Lobgeſang der Engel, ins 

große Gloria, Gloria in excelsis: ““) „Ehre fei Gott in der 
Höhe . .“, ſtatt deſſen an großen Feſttagen auch eine Erweiterung 
geſungen wird, die große Doxologie (Lobpreiſung Gottes): „Wir loben 
dich, wir benedeien dich, wir beten dich an ...“ 

Entſündigt und wohl vorbereitet auf Gottes Wort, nimmt die 
Gemeinde dasſelbe entgegen im Graduale, dem 


b. zweiten Teile. 


Eingeleitet wird er durch die salutatio, den Gruß des Geiſt— 
lichen: „Der Herr ſei mit euch!“ (das Dominus vobiscum,***) den 
die Gemeinde mit dem Gegengruß erwidert: „Und mit deinem Geiſte 
(nämlich: ſei der Herr)!“ 

Von dem Augenblicke an, da der Geiſtliche ſich mit dieſem Gruß 
an die Gemeinde wendet, tritt er als Sprecher Gottes und Verkünder 
des göttlichen Wortes auf. Zuvor erfleht er aber, in manchen Gemeinden 
dem Altaxe zugewandt, göttlichen Beiſtand und Sammlung im Gebete, 
der Kollekte (griech. Synapte), d. h. Sammlung, Zuſammenfaſſung, 
weil es aller Bitten, Sinnen und Trachten in einen Punkt zuſammen— 
faſſend die Herzen in fiiller Andacht und Sammlung auf Gottes Wort 
hinlenken will. (Vgl. „Liebſter Jefu, wir find hier ..“). Es ift ein 
mit der Kirchenzeit den Inhalt wechſelndes Gebet. Ihm folgt 

die Epiſtel (Brief) mit Epiſtel- oder Stufenſpruch und dem 
Lobpreis Gottes, dem Halleluja,****) das in der Paſſionszeit, am 
Bußtag und Totenſonntag durch Amen erſetzt wird, weil es früher 
als Ausdruck der Freude nur in der Freudenzeit üblich war, und 
) Anmerk. Statt deſſen in manchen Gemeinden ein Liedervers, z. B. „Vergib mir 

meine Sünden ..“ aus: „Herr Jeſu, Gnadenſonne ..“, oder „Wir mein 

Heiland wahre Buße ..“ 

) Statt deſſen mancher Orten: „Allein Gott in der Höh' fet Ehr“. .“ 
***) Dies der altteſtamentliche Gruß ſtatt des neuteſtamentlichen: „Friede fei mit 
euch!“, den man den in der missa catech. geduldeten Helden und Büßern nicht 

u entbieten wagte. 

) Hebr. = preijet den Jahveh, Jehovah. 
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das Evangelium (Heilsbotſchaft) mit dem Lobpreis Chrifti, 
dem Benedictus: “) „Gelobt ſeiſt du, o Chriſtus!“ 

Die Epiſtel enthält die Lehre als Frucht, die aus dem Boden 
des Evangeliums erwächſt; das Wort der Lehre, des Gebotes, geht 
dem Ev. als dem Worte der Gnade voraus wie das Alte Teſtament 
dem Neuen und entſprechend der Vorleſung der israelitiſchen (Geſetzes—) 
Paraſche und der (prophet.) Haphthare. Aus der Verkündung des 
göttlichen Wortes und der liebevollen Verſenkung in es erwächſt als 
Frucht der Glaube, der zu freudigem Bekenntnis drängt. So ſchließt 
fih folgerichtig an die Verleſung der Perikopen 


b. der dritte Teil, das Credo 


an als der Inhalt unſers Glaubens, Liebens, Hoffens. Es vereinigt 
in ſich die einzelnen Lichtſtrahlen der verleſenen Bibelabſchnitte zu 
einem Ganzen, iſt eine Zuſammenfaſſung des Geſamtinhaltes der chriſt— 
lichen Glaubenslehre. Im evangeliſchen Gottesdienſte wird meiſt das 

R Apoſtoliſche, felten das Nicäniſche Glaubensbekenntnis verwandt oder 
wohl auch dafür das Lutherlied: „Wir glauben all' an einen Gott ..“ 
geſungen, da das Bekenntnis eigentlich Gemeindeſache iſt. 

Das Credo bildet den Übergang zum dritten altkirchlichen Haupt— 
teile, dem Offertorium (von offere darbringen), während deffen einſt 
die Gaben, heute Oblaten (von oblatum, d. h. das Dargebotene), ge- 
opfert d. h. dargebracht wurden. Heute iſt es in der römiſchen Kirche 
der dem Meßopfer vorangehende liturgiſche Teil mit ſeinen Geſängen 
und ſtillen Prieſtergebeten. Da die evangel. Kirche die Gabenſpende 
von ſeiten der Gemeinde nicht wiedereingeführt und das Meßopfer 
abgeſchafft hat, ſo iſt nur an ein Opfer des Herzens und der Lippen 

A in Bekenntnis, Lobpreis, Dank und Bitte zu denken. 


2. Die predigt) 


wird durch das Predigt- oder Hauptlied vorbereitet, mit dem 
Kanzelgruß: „Gnade fei mit euch und Friede von Gott . .“ eröffnet, 

beruht auf dem Worte Gottes und dient auf Grund eines verleſenen 
Textes“) der Verkündigung, Auslegung und Anwendung des gött- 

G lihen Wortes auf das Leben der Gemeinde und der Stärfung im 
Glauben. Wird, wie es Sitte ift, im exſten Jahrgang über die 

Epiſtel gepredigt, jo pflegt in der Liturgie vom Altare das Evangelium, 

wird im zweiten Jahrgang über das Evangelium gepredigt, ſo pflegt 

vom Altare die Epiſtel verleſen zu werden, wird im folgenden Jahre 

d über freie Texte gepredigt, jo können beide vom Altare verleſen werden. 
Auf dem Boden echter Gottesfurcht und Gottesliebe, wie dieſe 

durch die Predigt geweckt werden ſoll, erſprießt und erblüht die edle 
Menſchenliebe; ihre Betätigung findet ſie am Schluß der Predigt in 

den Abkündigungen und Fürbitten, einem Ausfluß der uralten, aber 


) Sonſt verſteht man unter Benedictus meiſt den Lobgeſang Zachariae. 

) Von praedicare = Verkündigung des göttl. Wortes. 
) textum oder textus von texo, eigentlich das (Rede-) Gewebe, bedeutet hier den 
urkunden⸗ und wortgetreuen Schriftabſchnitt, über den gepredigt ML 


en 


nie veralteten Anſchauung, daß wir als Glieder eines Leibes und 
einer Familie an jedes einzelnen Wohl und Wehe dankend und für- 
bittend von Herzen teilnehmen. Ihnen geht meiſt der Geſang des 
apoſtoliſchen Segens („die Gnade unſers Herrn Jeju Chrifti ..“) oder 
eines Liederverſes voraus; mit dem Kanzelſegen (meiſt „der Friede 
Gottes, welcher . .“) und einem Liedervers, während deffen der Geiſt— 
liche den Altar betritt, ſchließt dieſer zweite Hauptteil des Predigt- 
gottesdienſtes. 


5. Das Allgemeine Kirchengebet *) 


wird meiſt vom Altare aus gehalten, dem Orte, wo fih der Herr zu 

uns im Abendmahl herabläßt und von wo er auch die Opfer unſers 

Dankes gnädig entgegennimmt. Ihm geht, falls dem Predigtgottesdienſt 

ſich nicht unmittelbar das Abendmahl mit ſeiner Präfatio anſchließt, 

jetzt das große Dankgebet für den Segen des göttlichen Wortes 
voraus, Präfatio (Vorrede, Vorfeier) genannt, weil es urſprünglich 

den Eingangsteil der alten Abendmahlsliturgie bildete. j 

Es beiteht eingangs a. aus Wechſelſprüchen (Reſponſorien) 
mit der Aufforderung: Sursum corda! Die Herzen in die Höhe! und 
der Dankvermahnung: „Laſſet uns danken dem Herrn..“ 

b. aus dem eigentlichen Dankgebet: „Recht und würdig ift es..“ 

c. aus dem abſchließenden dreimaligen „Heilig“ (Sanctus) 
mit dem Hoſiannah (hebr. = Hilf doch! Heil!), dem Huldigungsgruß 
und Glückwunſch für den einziehenden König. i 

Im eigentlichen Kirchengebete mit wechſelnder Form bitten wir 

a. für das Wachstum der Kirche nach innen in Erkenntnis, 
Glaube, Liebe, nach außen unter Juden und Heiden, und eingedenk 
der apoſtoliſchen Mahnung 1. Tim. 2, 1—2, 

b. für unſern Staat, den König und alle Obrigkeit bis hinab 
zum geringſten treuen Diener des Vaterlandes, für das geſamte deutſche 
Vaterland mit ſeinen Fürſten, freien Städten, Reichs- und Landtag, 

c. für die Gemeinde und je nach der Stellung der Gemeinde 
für den Segen des Bergbaues, Landbaus uſw., für den Patron der 
Kirche und ſeine Familie, wie überhaupt für die einzelnen Familien 
der Gemeinde in ihren Bedürfniſſen, ja für einen jeden in ſeiner Not, 
für alle Menſchen, insbeſondere für die Gläubigen. Das Allgemeine 
Kirchengebet ſchließt d 3 

d. mit dem Gebet des Herrn, deſſen Doxologie: “) „denn dein 
iſt das Reich ..“ von der Gemeinde vielfach geſungen wird, die dann 
mit dem Aaronitiſchen Segen — denn an Gottes Segen ijt alles 
gelegen — entlaſſen wird und die nach einem Schlußgeſang mit ſtillem 
Gebet das Gotteshaus verläßt oder zum Tiſch des Herrn tritt. 

) Statt deſſen zuweilen die Litanei (Arraveia von Airouaı = das Bitten), ein 
Bittgebet, deſſen kurze Sätze reſponſorienartig zwiſchen Geiſtlichem und Gemeinde 
verteilt, in der alten Kirche ſtets mit dem Kyrie begannen und dem Agnus 

ſchloſſen; von Luther umgearbeitet. 

Die Doxologie, obwohl in der kathol. Kirche nicht gebräuchlich und vielleicht auch 

nicht urſprünglich (Luk. 11, 4) zum Gebet des Herrn gehörig, iſt doch nach Mat. 

6, 13 ein altchriſtlicher Zuſatz. 


x 


B. Die Abendmahlsfeier. 


Ihr Zweck und Ziel iſt die völlige Vereinigung (daher com— 
munio) der Gemeinde mit ihrem Herrn nach Ev. Joh. 17, 21; 
daher urſprünglich ihre allſonntägliche Feier und daher damals die 
Teilnahme daran ein Vorrecht nur der getauften Chriſten, während 
die Ungetauften das Gotteshaus verlaſſen mußten. 


1. die Beichte (die Vorbereitung). 


Ihr geht eine Anmeldung, je nachdem es ortsüblich iſt, im 
Pfarrhauſe oder in der Sakriſtei“) voraus. Die Beichte umfaßt das 
Beichtlied, die Beichtrede mit Beichtvermahnung, das Beicht⸗ 
befenntnis: „Allmächtiger Gott, barmherziger Vater ich armer, elender, 
ſündiger Menſch bekenne dir alle meine Sünden und Miſſetaten, die 
ich begangen ..“, das Beichtgelöbnis aufrichtiger Beſſerung, die 
Abſolution durch den Geiſtlichen kraft ſeines Amtes im Namen des 
dreieinigen Gottes, das Dankgebet und ſchließt mit dem Gebet des 
Herrn, Segen und einem Schlußvers. 


2. Das Abendmahl. 
J. Einleitende Vorfeier. 

a. Der Eingang (introitus) beſteht wiederum aus Eingangs: 
vers, Eingangsgruß (salutatio): „Der Herr ſei mit euch“ mit ſeiner 
Antwort, und Eingangsſpruch: „Selig ſind, die zum Abendmahl des 
Lammes berufen ſind.“ 

b. Ihm folgt, wofern die Beichte ſchon tags zuvor abgehalten iſt, 
noch die Abendmahlsvermahnung, 

c. die ſchon oben beim Kirchengebet erwähnte Präfation mit 
dem Sursum corda! zu Anfang und dem dreimaligen Sanctus und 
Hoſiannah zum Schluß und endlich gleichſam : 

d. als Tiſchgebet das Abendmahlsgebet mit dem Gebet 
des Herrn. 

II. Hauptfeier, Kommunion (d. i. Gemeinſchaft). 


Unter den (geſungenen oder geſprochenen) Einſetzungsworten 
werden nun die Elemente (Stoffe, ſichtbaren Zeichen), Brot und Wein, 
konſekriert, d. i. geweiht und bei den Worten: Dies iſt mein „Leib“, 
„Blut“ mit dem Zeichen des Kreuzes **) verſehen. Am Schluß der 
Konſekration ſtimmen die Abendmahlsgäſte in vielen Gemeinden ein 
Sanctus, (das Sanctus summun?, Hohe Heilig) an: „Heilig iſt unſer 
Gott, heilig iſt unſer Gott, heilig iſt unſer Gott, der Herr Zebaoth“, ſowie das Agnus 
Dei: :]: Chrifte, du Lamm Gottes, der du trägſt die Sind’ der Welt, erbarme dich 
unſer :|:, Chriſte, du Lamm Gottes, der du trägſt die Sünd' der Welt, gib uns 
deinen Frieden; Amen“; oder ſtatt deſſen das Lied: O Lamm Gottes unſchuldig ..“ 

Auf dieſe Bitte um Erbarmen entbietet der Herr den Seinen 
durch den Geiſtlichen den chriſtl. Friedensgruß (die Pax Domini): 
) Anmerk. Mittellat. sacristia, lat. sacrarium der Aufbewahrungsort der heil. 

Bücher, Geräte und dann auch der Aufenthaltsort des Geiſtlichen. 
) In der reformierten Kirche, aus Furcht vor Aberglauben verworfen. 


„Der Friede des Herrn fei mit euch allen“, dem die Einladung mit 
den Worten folgt: „Kommet her zu mir alle, die ..“ oder „Kommet 
es iſt alles bereit; ſchmecket und ſehet wie freundlich der Herr iſt.“ 

Unter dem Geſang eines Abendmahlsliedes geht nun die 
Spendung (distributio) und der Empfang (sumptio) vor ſich nach 
einer wahlfreien Spendeformel. 


III. Nachfeier (Postcommunion). 


Sie enthält die Dankvermahnung: „Dantet dem Herrn, denn 
er ift freundlich“ mit dem Halleluja, die Antwort (Reſponſion) der 
Gemeinde: „Und ſeine Güte währet ewiglich“, die Dankkollekte: 
„Wir danken dir, allmächtiger Herr Gott, daß du uns durch dieſe heil— 
jame Gabe erquickt haſt ...“ und ſchließt mit dem Aaronitiſchen 
Segen, dem Amen und einem Schlußvers, z. B. „Unſern Ausgang 
ſegne Gott . ..“ finds 

Außer dieſer ausgebildeten Form des Hauptgottesdienſtes bietet 
die neue preußiſche Agende noch eine kürzere Form, bei. für die refor- 
mierten und weſtlichen Gemeinden Rheinlands und Weſtfalens dar, 
der hauptſächlich die Reſponſoxien fehlen, wie denn überhaupt die ev. 
Kirche die Einheit nicht gerade in den Formen ſieht, die ſie in reicher 
Mannigfaltigkeit duldet. 

(Die lateiniſchen Ausdrücke ſind den deutſchen hinzugefügt, um dem Verſtänd 
nis beim Verkehr mit Katholiken in katholiſchen Gegenden und bei Aufführung einer 
muſikaliſchen Meſſe entgegenzukommen). 
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Die Kirchen verfaſſung. 


Die Kirchenverfaſſung bildet gleichſam die äußere Hülle und 
Faſſung der Kirche, durch die ſie ſich zu einer lebensvollen Einheit 
zuſammenſchließt und durch die ſie ſich Werkzeuge, Mittel und Wege 
zum Handeln und Auftreten nach außen hin verſchafft. 

Unter Kirchenverfaſſung verſteht man daher im allgemeinen die redt- 
lichen Ordnungen, durch welche die Kirche auch äußerlich ſichtbar als ein 
geſchloſſenes Ganze (Korporation) in die Erſcheinung tritt und durch 
welche ihr rechtliches Verhältnis zum Staat, zu andern Kirchengeſell— 
ſchaften und zu ihren einzelnen Mitgliedern beſtimmt und geregelt wird. 

Während die biſchöfliche oder vielmehr Papal⸗ ) Verfaſſung der 
römiſchen Kirche aller Länder ihre Spitze, einheitliche Leitung und 
oberſte Kirchengewalt im Papſt hat, hat die ev. Kirchenverfaſſung ſich 
den gegebenen Verhältniſſen angepaßt. Obwohl die Reformatoren der 
Lehre vom Prieſtertum?) aller Gläubigen entſprechend urſprünglich 
nicht abgeneigt waren, grundſätzlich den Gemeinden den Aufbau der 
Verfaſſung zuzuweiſen und ſie zu Trägern des Kirchenregiments zu 
machen, haben Zwingli und Luther ſeine Ausübung der Obrig⸗ 
keit zugewieſen; Calvin dagegen bildete in Genf gleich von vornherein 
Presbyterien (in Frankreich Konſiſtoriens) aus Predigern und Doktoren 
der Hl. Schrift, Alteſten und Diakonen,t) die in ſtreng ariſtokratiſcher 
Verfaſſung ſich durch eigene Wahl (Cooptation) ergänzten und aus 
ihrer Mitte die Synoden beſchickten, und die im Verein und unter 
Mitwirkung der weltlichen Obrigkeit das Kirchenregiment ausübten. 
Nur dort, wo der Staat der neuen Lehre feindlich gegenübertrat, bildete 
ſich die Kirche zu einem auch dem Staat gegenüber völlig ſelbſtändigen 
Verein mit Presbyterial- und Synodalverfaſſungs) aus, wie in Frant- 
reich, wo die erſte Generalſynode “) bereits 1559 ſtattfand. So find 
alſo die republikaniſche Schweiz und das reformationsfeindliche Frank— 
reich die Mutterlande und Geburtsſtätten der kirchlichen Selbitändig- 
keitsbeſtrebungen, der Presbyterial- und Synodalverfaſſung, die Rhein⸗ 
land und Weſtfalen fon feit 1835 beſitzen, die uns aber erft, ver- 
ſchmolzen mit unſerer frühern alten Konſiſtorialverfaſſung durch Ver- 
ordnung Kaiſer Wilhelms J. 1873 zu teil geworden und in ihrem Aufbau 
1876 vollendet iſt, während der rheiniſchen Kirche umgekehrt zu ihrer 
Synodalverfaſſung Konſiſtorien gegeben wurden. | 

In den monarchiſchen Ländern dagegen, und dort, wo die Behörde 
(der Staat) ſich der Reformation annahm, zeigt die Verfaſſung ein 
überwiegend biſchöfliches Gepräge wie in Deutſchland, ganz ausgeſprochen 


1) Lat. papa Vater. 9 053 2 

2) Priefter wie Presbyter von eee = der (Gemeinde- Alteſte. 

3) Lat. consistorium, von consisto zuſammentreten, = Ratsverſammlung. 
4) Griech. dıexovos, lat. minister = Diener, Gehülfe. 

5) Griech. oývoðog Zuſammenkunft, Verſammlung. 

6) generalis (von genus Gattung) = allgemein. 
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in Skandinavien und noch ſtrenger durchgeführt in der anglikaniſchen 
Hochkirche. Der Bauernaufſtand ſchien den Beweis für die Unreife 
und Unfähigkeit der Gemeinden zur Kirchenleitung zu erbringen, die 
nun auch mit Luthers Zuſtimmung in den Händen der evangl. Landes- 
herren wie von Anfang, ſo für die Zukunft blieb. Der Beſchluß des 
erſten Reichstags zu Speier, der die Fürſten vor Gott und Kaiſer für 
die Durchführung der Reformation verantwortlich machte, begünſtigte 
und förderte die Vereinigung des weltlichen und geiſtlichen Regiments, 
und der Augsburger Religionsfriede 1555 machte ſie rechtens, beſtätigte 
und vollzog ſie endgiltig durch Aufſtellung des Grundſatzes „cujus regio, 
ejus religio“, „wes das Land, des die Beſtimmung über die Religion.“ 
Daher der Name Territoriallivhe S Landeskirche, von lat. terri- 
torium-Landgebiet. Die Fürſten übten nun die Kirchengewalt durch 
einen aus geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern gebildeten Rat, das 
Konſiſtorium, aus, dem wiederum die Superintendenten,“ Pröpſte ?) 
oder Dekane?) unterſtellt waren, (Konſiſtorialverfaſſung). Dieſe Kon- 
ſiſtorien waren oft genug nur Abteilungen der Regierung, denen auch 
Ehe- und Schulſachen unterſtellt waren. In Preußen ſchuf erſt Friedrich 
Wilhelm IV. 1850 im Oberkirchenrat eine rein kirchliche Behörde zur 
Ausübung ſeiner biſchöflichen Rechte (des jus episcopale), während die 
Konſiſtorien erft eine rein kirchliche Behörde durch die Einführung der 
neuen Verfaſſung von 1873 wurden, in Kraft getreten 1874. 


die kirchlichen Organe (griech. doyavov = Werkzeug) 


ſind teils ſtändige, auf Lebenszeit berufene Beamte, teils wechſelnde, 
auf Zeit gewählte Körperſchaften. 


A. die kirchlichen Ämter. 


Demnach hat ſich die Kirchenverfaſſung der Oſtprovinzen folgen— 
dermaßen geſtaltet: 

I. Summas episcopus (oberſter Biſchof) ift der jeweilige preuß. 
König; ihm gebührt a. die Kirchenhoheit (jus circa sacra) d. i. das 
Recht der Anerkennung, der Oberaufſicht und der Schirmherrſchaft über 
die Kirche, und b. das Kirchenregiment (Jus in sacra) d. i. die Kirchen⸗ 
leitung. Der Summepiſkopat 1. ift fein nach dem Recht der Geſchichte, 
2. kann ihm übertragen werden, iſt und wird auch tatſächlich von 
ihm ausgeübt nach der Idee des allgemeinen Prieſtertums, (vgl. des 
Kaiſers Marine-Gottesdienſte), 3. gebührt ihm auch in erſter Linie 
als dem Oberhaupte des Staates, der ſeit der Reformation mit 
unſerer Kirche gleichſam im Ehebunde lebt, in dem (vgl. Melchiſedek) die 
Einheit von Kirche und Staat verkörpert erſcheint, wie Ja auch der Diener 
der Kirche gleichzeitig ein Diener des Staates iſt, und 4. iſt keine 
leere Scheinwürde, ſondern mit bedeutenden Rechten verbunden, 
durch die der oberſte Landesbiſchof ſeinen Willen geltend macht und zum 


1) Lat. Überſetzung von Errioxorros, Auſſichtführer, Aufſeher (in: pector). 

2) Vom lat. praepositus = Vorgeſetzter, Vorſteher— 0 

3) Auch Dechant vom fat. decanus (decem) heißt der Vorgeſetzte über etwa zehn 
(Geiſtliche). 


Ausdruck bringt. Dahin gehört vornehmlich a. daß er alle Kirchen— 
beamten vom Superintendenten aufwärts ernennt, (die rheiniſche Kirche 
wählt ihre Superintendenten ſelbſt), b. daß er in die Provinzial: und 
Landesſynoden 8 der Mitglieder beruft, c. daß er zu allen Synoden 
ſeinen Vertreter, einen königl. Kommiſſar, entſendet, der jederzeit das 
Wort ergreifen und Anträge ſtellen kann, und d. daß alle landeskirch⸗ 
lichen Geſetze und beſonders wichtigen oder ſtrittigen Fälle ſeiner Ent— 
ſcheidung unterliegen. 

II. Der Oberkirchenrat ift die oberſte Kirchenbehörde für die 
neun älteren Provinzen und beſteht aus einem Präſidenten, einem geift- 
lichen Vicepräſidenten ſowie aus weltlichen und geiſtlichen Mitgliedern teils 
lutheriſchen teils reformierten Bekenntniſſes; bei konfeſſionellen Fragen 
entſcheiden die Mitglieder des betreffenden Bekenntniſſes; ſie ſind, wie 
die Mitglieder der Konſiſtorien Beamte der ev. Landeskirche, keines— 
wegs aber unmittelbare Staatsbeamte. In beſtimmten Fällen bedarf 
er der Mitwirkung des Generalſynodalvorſtandes und des Kultus- 
miniſters. Er verwaltet die innern und äußern Angelegenheiten der 
ev. Landeskirche und übt das Aufſichtsrecht über die Prediger-Seminare 
und die deutſchen ev. Gemeinden des Auslandes aus, welche ſich der 
preuß. Landeskirche angeſchloſſen haben. 

III. Die Konſiſtorien, die oberſten kirchl. Provinzialbehörden, 
beſtehend aus weltl. und geiſtl. Räten, haben an ihrer Spitze als Leiter 
den Konſiſtorial-Präſidenten, deſſen Stellvertreter der oder ein General- 
ſuperintendent iſt. (Brandenburg hat deren 3, Sachſen 2). Während 
der Präſident die juriſtiſche Spitze für die äußere Verwaltung mit 
ihren Vermögens- und Rechtsfragen iſt, iſt der Generaljuperintendent der 
geiſtliche Vorgeſetzte und Berater ſeines Sprengels, der vorzugsweiſe 
ſein Augenmerk auf den kirchlichen Geiſt, die religiöſen und füͤtlichen 
Zuſtände der Gemeinden, Stärkung des Glaubenslebens, Abſtellung von 
Mißſtänden, auf Religionsunterricht, Lehre und Gottesdienſt zu richten 
hat. Dieſem Zweck dienen auch die vorgeſchriebenen Viſitationen. Das 
Konſiſtorium iſt in manchen Fällen an die Mitwirkung des Provinzial- 
Synodalvorſtandes gebunden, ihm ſteht die Verwaltung der innern und 
äußern Angelegenheiten der Provinzialkirche zu. 

IV. Die Superintendenturen. Der Superintendent) 
Ephorus?), der Vorſteher der Ephorie oder Diözefe,) mit dem Titel 

ochwürden, iſt ſtändiger Kommiſſar und Organ des Konſiſtoriums, 
deſſen Anordnungen er auszuführen hat; iſt das im kleinen Bezirk, 
was der Generalſuperintendent im großen iſt, führt die geiſtliche Auf⸗ 
ſicht über ſeinen Bezirk, leitet die Viſitationen und Kreisſynoden, die 
Geſchäfte vakanter Gemeinden, und hat das Recht von gewiſſen Bor: 
ſchriften zu dispenſieren. Die Superintendentur iſt noch eine öffentliche Behörde, 
was vom Pfarramt nicht gilt. Außerdem kommen bei. der kirchl. Verwaltung in un- 
zähligen Fällen noch die auſſichtsführenden Staatsbehörden in Betracht; jo muß z. B. 
jedes kirchliche Provinzial⸗ oder Landesgeſetz, bevor es dem König zur Genehmigung 
vorgelegt wird, vom Kultusminiſter bez. vom Staatsminiſterium mit der Erklärung 
verſehen fein, daß gegen das Geſetz von Staatswegen nichts zu erinnern iſt.] 


1) Von super-intendere = die Aufjicht führen. 
2) Von Ep0005 (Eyogdo) = Auficher. 
3) Von go (olxos) = Haushalt, Amtsbezirk. 
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V. Die Pfarrämter und Geiſtlichen. Geiſtliche ſind alle bei 
einer Kirchengemeinde zum Unterricht in der Religion, zur Verwaltung 
des Gottesdienſtes und der Sakramente feierlich beſtellten (ordinierten) 
Perſonen. Der Pfarrer oder Paftor) ift der Vorſteher einer Barochie,2) 
dem die Aufſicht und Verwaltung der Parochie, d. i. eines bez. mehrerer 
Kirchſpiele mit ihren Grundſtücken, Gebäuden, Akten und Büchern, ſowie 
der Vorſitz in den Gemeindekörperſchaften zuſteht, während dem zweiten 
Geiſtlichen der Vorſitz nur in Stellvertretung zukommt. Man unterſcheidet, 
wenn in einer Parochie mehrere Kirchen liegen, Mutter-, Schweſter- und 
Tochterkirchen oder Filialen (von filia Tochter), und wenn mehrere 
Geiſtliche ſind, die andern als zweite, dritte Geiſtliche, Prediger, 
Diakonus, Archi( Ober) und Sub(Unter)⸗Diakon, Hilfsgeiſtliche uſw. 
Ihnen gebührt das Prädikat „Hochehrwürden“. Über Vorbildung, 
feierliche Betrauung mit dem Amt (Ordination), Wahl, Berufung, 
(Vokation), Beſtätigung und Beſtallung des Geiſtlichen, über Erledigung 
und Verwaltung der Stelle oder Pfründe (lat. praebenda — gewähr⸗ 
leiſtetes Einkommen) beſtehen genaue Vorſchriften, beſonders da die 
Beſetzung der Stellen durch alte hiſtoriſche Rechte bedingt ift, oft faſt 
ganz von dem Patron!) abhängt, der auch zumeiſt den Hauptanteil der 
kirchlichen Laſten trägt. Bei Stellen Königlichen Patronats ſteht die 
Beſetzung abwechſelnd der geiſtlichen Behörde und der Gemeinde zu, 
wofern nicht Rechte dritter im Wege ſtehn. 


B. die Gemeindeorgane oder ͤkörperſchaften. 


Von den Beſtimmungen der Kirchengemeinde- und Synodalordnung 
der ſieben Oſtprovinzen vom 1. Juli 1874 ſind einige beſondere Ge⸗ 
meinden, ſo die der Berliner und Potsdamer Dom- und Hofkirchen, 
einige reformierte Gemeinden, vor allem die Militär- und Anitalts- 
gemeinden ohne Gemeindekörperſchaften in vieler Beziehung ausge- 
ſchloſſen. Die Geiſtlichen der letzteren haben daher in der Kreisſynode 
nur beratende Stimme. 

Der Gemeinde-Kirchenrat beſteht a. aus dem vorſitzen— 
den Pfarrer, den feſtangeſtellten Geiſtlichen, b. aus höchſtens zwölf 
Kirchenälteſten, mindeſtens aber aus vier in jeder Mutter- und zwei 
in jeder Tochtergemeinde, den etwaigen Patronatsvertreter mit ein— 
gerechnet. Die Zahl wird durch die Kreisſynoden feſtgelegt, aber 
gewählt werden ſie auf ſechs Jahre von den ſelbſtändigen, unbeſcholtenen, 
ſeit einem Jahre anſäſſigen Gemeindegliedern, die ſich zur Eintragung 
in die Wählerliſten angemeldet haben, und mindeſtens 24 Jahre alt 
ſind; dieſelben ſind, wofern ſie ſich nicht beharrlich vom öffentlichen 


1) pastor lat. = Hirt. 

2) Pfarrer und Parochie griech. von gx (rrageyw) = Spender (geiftlicher 
Nahrung), Pfleger, Wirt, wovon dann wieder ragoxgie (VBerpjlegungs-Verjor- 
gungsbezirk) neugebildet ift. 

3) Lat. patronus (pater) = Schirmherr (einer Kirche, die ihm oder feinen Vorfahren 
ihre Stiftung verdankt); Patronat = die Schirmherrſchaft über eine Kirche, ſamt 
den damit verbundenen Pflichten und Rechten. Man unterſcheidet Kirchen landes⸗ 
herrlichen (königl.), ſtädtiſchen und Privatpatronats. 
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Gottesdienſte fernhalten, wählbar in die Vertretung, und nach vol— 
lendetem 30. Lebensjahr auch in den Kirchenrat. Dieſer hat die Auf⸗ 
ſicht über die kirchliche Zucht und Sitte; ihm ſteht im Verein mit dem 
Pfarrer die Ausſchließung bez. Verweigerung von kirchlichen Amtshand- 
lungen zu, — dem Zurückgewieſenen dagegen ſteht die Berufung an 
die Kreisſynode binnen 14 Tagen offen — er hat die Verantwortung 
für die Aufrechthaltung der äußern gottesdienſtlichen Ordnung, beſonders 
bei Stellenerledigung (Pfarrvakanz), ſowie für die ſonſtigen kirchlichen 
Einrichtungen, Anſtalten und Veranſtaltungen und für das Vermögen 
in Gebäuden, Grundſtücken uſw. Beſchlußfähig iſt er, wenn mehr als 
die Hälfte ſeiner Mitglieder anweſend ſind. 

II. Die Gemeindevertretung. Zu ihr gehören in Gemeinden 
unter 500 Seelen ſämtliche Wahlberechtigten, in Gemeinden, auch bei 
vereinigten, über 500 Seelen nur eine beſchränkte Anzahl, die in der 
Regel dreimal jo groß iſt als die Zahl der Kirchenälteſten. Sie ver- 
handelt nur nach Einberufung des Kirchenrates über deſſen Vorlagen 
in Gemeinſchaft mit ihm und iſt beſchlußfähig bei der erſten Ein⸗ 
berufung, wenn über die Hälfte aller Vertreter anweſend iſt, beſchluß— 
fähig bei der zweiten Einberufung ohne Rückſicht auf die Zahl der 
Erſchienenen. Die Machtbefugnis der vereinigten Vertretung erſtreckt 
ſich vorzugsweiſe auf Geld- und Vermögensangelegenheiten, da die Feſt⸗ 
ſtellung des Haushalts (Etats) und der Ausgaben über 150 M. ihrer 
Bewilligung unterſtehen. 

III. Die Kreisſynode oder richtiger Diözeſanſynode, da ihr 
Bezirk z. B. in großen Städten oder weit ausgedehnten Diaſpora⸗ 
gegenden (Gemeinden in der Zerſtreuung unter Andersgläubigen z. B. 
Katholiken) faſt nie mit dem landrätlichen Kreiſe zuſammenfällt, fegt 
ſich aus ſtändigen und wechſelnden Mitgliedern zuſammen. Zu den 
erſten gehören die Geiſtlichen der Diözeſe, zu den andern die doppelte 
Anzahl Laien, deren eine Hälfte den derzeitigen oder ehemaligen Alteſten 
entnommen wird, und deren andere Hälfte aus angeſehenen, kirchlich 
verdienten Männern unter Berückſichtigung der Seelenzahl gewählt 
werden kann, ſodaß kleine Gemeinden auf jeden Geiſtlichen nur einen 
Laien, mittlere deren zwei, große Gemeinden das Mehr an Laien ent- 
ſenden, kleinen entzogen iſt. Als Gäſte haben Kandidaten der Theologie, 
Alteſte und die ev. Kirchenpatrone Zutritt. i 

Die Kreisſynode erledigt die Vorlagen des Konſiſtoriums und der 
Provinzialſynode, prüft das Kaſſen- und Rechnungsweſen der Diözefe, 
führt die Mitaufſicht über ihre Gemeinden und bildet darum in kirchl. 
Disziplinarſachen die Berufungsinſtanz für Gemeindeglieder. Die Kir— 
chendisziplin übt ſie im weſentlichen durch ihren Vorſitzenden, den 
Superintendenten, bei vereinigten Kreisſynoden durch den dienſt— 
älteſten Superintendenten und ſeine vier Beiſitzer (Aſſeſſoren), den 
ſogenannten Synodalvorſtand, aus, da ſie jährlich nur einmal auf 
höchſtens zwei Tage zuſammentritt. Zur Beſchlußfähigkeit gehören 
zwei Drittel der geſetzlichen Mitglieder. 

; IV. Die Provinzialſynode baut fih auf den einzelnen Kreis- 
ſynoden, bez. Wahlverbänden derart auf, 

1. daß jeder Wahlverband durchſchnittlich je drei Abgeordnete, 
einen Geiſtlichen und zwei Laien wählt, den einen als ehemaliges oder 


derzeitiges Mitglied der kirchl. Körperſchaften, den andern aus den kirch⸗ 
lich verdienten und angeſehenen Männern der Provinz. Dazu kommen 

2. die vom Könige ernannten Mitglieder us der vorigen Anzahl, 
= ½ der gewählten Geſamtheit, 

3. der Königl. Kommiſſar, 4. als en Mitglied der General- 
ſuperintendent, der wie der vorige jederzeit das Wort ergreifen und An⸗ 
träge ſtellen darf, und endlich 5. >. der Vertreter der ev. theologiſchen Fakultät 
der Provinzial⸗ Univerſität. Die Provinzialſynode wählt ſich nicht nur 
wie die Kreisſynode ihren Vorſtand ſelbſt, ſondern auch ihren Präſes 
(Vorſitzenden), erledigt die Vorlagen der Kirchenregierung, wacht über 
die kirchl. Zuſtände und Ordnungen in Lehre, Kultus und Verfaſſung, 
nimmt in hervorragendem Maße an der kirchl. Geſetzgebung für den 
Bereich ihrer Provinz und durch ihren Vorſtand auch an beſonders 
wichtigen Entſcheidungen und Beratungen im Konſiſtorium teil. Sie 
tritt alle drei Jahre zuſammen und iſt, wie die Kreisſynode, beſchluß⸗ 
fähig, wenn zwei Drittel der Mitglieder anweſend find. Ihre Ber- 
handlungen ſind wie bei der Generalſpnode öffentlich. 

V. Die General- oder Landesſynode geht in gleicher Weiſe 
durch Wahl aus den neun eee der alten Provinzen (auch 
Rheinland und Weſtfalen) 9 wie dieſe aus der Kreisſynode. (50 
Geiſtl., 50 kirchl. erfahrene Laien aus der Landeskirche und 50 Laien 
als derzeitige oder ehemalige Mitglieder kirchl. Körperſchaften). Sie 
beſteht demnach 1. aus den 150 Gewählten, (1/5 davon = 30), 2. aus 
30 (= e der Geſamtzahl von 180) vom i berufenen Mit- 
gliedern, 3. einem Vertreter der Hohenzollerſchen Lande, 4. dem Königl. 
Kommiſſar, 5. ſämtlichen beteiligten Generalſuperintendenten der neun 
Provinzen, 6. aus ſechs Vertretern der ev. theol. Fakultäten (Königs 
berg, Breslau, Greifswald, Berlin, Halle und Bonn). Sie tritt alle 
ſechs Jahre auf Berufung des Königs zuſammen, wählt für die Dauer 
ihrer Tagung ſich ein eigenes Präſidium und für die Dauer ihrer 
. den General-Synodalrat zu jährlicher, gemeinſchaft⸗ 
licher . mit dem Oberkirchenrat über Aufgaben und Angelegen⸗ 
heiten der Landeskirche, ihren Präſidenten und Synodalvorſtand, 
der die nicht verſammelte Generalſynode vertritt und zu den wichtigſten 
nne des Oberkirchenrats mit vollem Stimmrecht zugezogen 
wird. Der Landesſynode unterſteht die landeskirchliche Geſetzgebung, 
Beſteuerung und Vermögensverwaltung; ſie hat vor allem die Einheit 
der Landeskirche zu fördern und gegen auflöſende Beſtrebungen zu ſichern. 
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